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Wort zum Sonntag
Von Hans Dieter Vormittag

Hans Dieter Vormit-
tag ist Kirchenmeister
und Diakon der evan-
gelischen Kirchenge-
meinde Verl.

Es hat sich bei Ihnen unerwar-
tet Besuch angekündigt. In vielen
Geschäften können wir bis 20
oder 21 Uhr noch die letzten
Dinge kaufen. Ob das sinnvoll ist,
darüber könnte durchaus kontro-
vers diskutiert werden. Aber Sie
entscheiden sich, die
lieben Nachbarn
nach ein paar Eiern
zu fragen. »Klar, hier,
die schenk' ich Dir«.
»Oh, das ist aber nett,
danke!« »Da nicht
für!«

Wie oft hören wir
diese Antwort auf ei-
nen Dank, den wir an
jemanden richten:
»Da nicht für!« Mei-
nen wir es auch so,
wie wir es sagen?

Am 2. Oktober fei-
ern wir in unserer
Kirchengemeinde
Erntedankfest. Wir
danken Gott für die
guten Gaben, von denen wir
leben dürfen, die Früchte und
das täglich Brot, aber ebenso für
seine gute Schöpfung, die wir
auch in Verl in vielfältiger Weise
erleben dürfen und die Gott uns
anvertraut hat, als seine Haus-
halter, um sie zu bebauen und zu
bewahren. »Danke, guter Gott!«
»Da nicht für!« Würde Gott so auf
unseren Dank antworten?

In sieben Tagen hat Gott laut
der Bibel die Welt erschaffen.
Und am Ende eines jeden Schöp-
fungstages lesen wir den Satz:
»Und Gott sah an alles, was er
gemacht hatte, und siehe, es war
sehr gut.« Stolz auf sein gelunge-

nes Werk betrachtet es Gott. Er
weiß, es ist ein Werk seiner
Liebe. Und so höre ich ihn
stattdessen auf unseren Dank
antworten: »Bitte, gerne, es war
mir ein Vergnügen!«

Warum stellen wir unser Licht
unter den Scheffel?
Machen wir unsere
Liebeswerke nicht
klein! Es ist auch Gott
eine Freude, zu
schenken, zu geben,
ja es ist seine größte
Freude überhaupt.
Und er freut sich am
meisten, wenn wir es
wertschätzen, wenn
wir es sehen und uns
bedanken für alles,
was er für uns getan
hat.

Dank ist die ange-
messene Antwort auf
ein Geschenk, egal ob
es von Gott oder von
einem Menschen

kommt. »Da nicht für« als Ant-
wort auf diesen Dank ist eine
falsche Bescheidenheit und wer-
tet das Geschenkte ab. Sagen wir
doch lieber wie Gott: »Bitte,
gerne, es war mir ein Vergnü-
gen.« Wir dürfen uns selber am
Schenken erfreuen! Ich bin fest
davon überzeugt, dass es kein
Hochmut ist, wenn wir es genie-
ßen, wenn andere sich bei uns
bedanken, weil wir ihnen helfen
konnten – sonst wäre Gott ja
hochmütig… 

Ich wünsche Ihnen Freude am
»Danke«-Sagen und Erfüllung
am Genießen der Dank-Sagun-
gen, die Ihnen gebühren.
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SAMSTAG
Notdienste

Apotheken: Eichen-Apotheke in
Hövelhof, Mergelweg 1, � 05257/
934541.
Ärztlicher Notfalldienst außerhalb
der regulären Sprechzeiten: �
01 80 / 50 44 100 (gebührenpflich-
tig); bei lebensbedrohlichen Zu-
ständen nach wie vor � 112.

Dies & Das
Wertstoffhof/Bauhof: 8 bis 12 Uhr
geöffnet (Westfalenweg 20).
Hüttis Balkanhilfe: 9 bis 12 Uhr
Spendenannahme, Stahlstraße 35.
Uganda-Hilfe: Schuh-Sammlung, 9
bis 12.30 Uhr am Edeka.
Bibliothek: 10 bis 13 Uhr geöffnet.

SONNTAG
Notdienste

Apotheken: Schloß-Apotheke in
Schloß Holte-Stukenbrock, Bahn-
hofstraße 69, � 05207/3988.
Ärztlicher Notfalldienst außerhalb
der regulären Sprechzeiten: �
01 80 / 50 44 100 (gebührenpflich-
tig); bei lebensbedrohlichen Zu-
ständen nach wie vor � 112.

Dies & Das
Alles VW: ab 10 Uhr Tuningtreffen
in der Ostwestfalenhalle Kaunitz.
Konzert: VerLady und MGV Lie-
dertafel, 17 Uhr, St. Anna-Kirche.

Verl bleibt
immer die Heimat

Christian Stratmann blickt auf seine Theatergeschichte zurück
Von Mareikje A d d i c k s

Ve r l  (WB). »Man soll im-
mer genau das tun, was die
Leute nicht von einem erwar-
ten« – eine Aussage von
jemandem, der mit der Umset-
zung dieser Philosophie immer
wieder Erfolge gefeiert und
sein Publikum stets überrascht
hat: Christian Stratmann.

Der Einladung des Verler Heimatvereins ist Christian
Stratmann gerne gefolgt. Der »Prinzipal« stammt

gebürtig aus der Ölbachstadt, heute gehören ihm
mehrere Theater.  Foto: Mareikje Addicks

Dass er jedoch der Einladung
des Verler Heimatvereins folgen
würde, um ein bisschen aus sei-
nem Leben zu plaudern, war ganz
und gar nicht unerwartet, kommt
er doch bekanntlich immer gerne
in seine Heimat am Ölbach.

Vor seinem Auditorium legt der
»Prinzipal«, wie er sich gerne
nennt und nennen lässt, sogleich
eine kleine Beichte ab: »Wenn
man in Verl geboren wird, heißt
das nicht, dass man woanders
eine Heimat findet. Man tut nur
alles mögliche, um es irgendwie
erträglich zu machen.« Vielleicht
liegt darin schon die Erklärung für

alles, was er in kultureller Hinsicht
im Ruhrgebiet bewegt hat. Aber
der Reihe nach.

Als der Prinzipal noch jung war,
acht Jahre alt, um genau zu sein,
und an Theater – außer in der
Schule vielleicht – noch nicht zu
denken war, zogen seine Eltern mit
ihm und seinen acht Geschwistern
ins Ruhrgebiet.
»Ruhrgebiet – das
klingt wie Katastro-
phengebiet«, sagt
Stratmann und ver-
deutlicht damit sein
damaliges Unbeha-
gen. In der Mixtur
verschiedenster Nationalitäten
fehlte ihm der Zusammenhalt. In
Essen sah er dann eine »semipro-
fessionelle Aufführung, die richtig
zusammenschweißte«, erzählt er.
Dieses »Wir-Gefühl« wollte Strat-
mann ins Ruhrgebiet bringen. 

Die Suche nach einem geeigne-
ten Theater begann und endete
dort, wo selbst er es wohl selbst
am wenigsten erwartet hätte: Un-
ter der Sonne Mallorcas klingelte
sein Handy. Der Anrufer bot ein
Theater an und der Gesonnte
freute sich – aber nur bis er hörte,

wo dieses Theater stand. »In
Herne. Schlimmer noch, in Wan-
ne-Eickel«, sagt Stratmann, be-
wusst gedehnt. Dennoch über-
zeugte das Theater und es bekam
den Namen »Mondpalast«. 

Ein sensationeller Erfolg mit
unverwechselbaren Stücken »über
die man lachen, aber auch nach-

denken soll«, so
Stratmann, die den
Menschen respekt-
voll ihre verschrobe-
nen Eigenarten vor-
halten, schließt sich
daran an. Der Mond-
palast hat sein Ziel,

ein Volkstheater zu sein, ganz und
gar erfüllt. Die Nähe zum Publi-
kum kommt nicht zuletzt dadurch
zustande, dass der Prinzipal es
sich nicht nehmen lässt, seine
Gäste – Zuschauer gibt es für ihn
nicht im Theater – stets persönlich
zu begrüßen. Da es neben dem
Mondpalast aber seit drei Jahren
auch den Revuepalast und die
Wanne-Eickeler Kammerspielchen
gibt, saust Stratmann am Abend
zwischen allen drei Theatern hin
und her. Ein bewegtes Leben,
nicht nur in kultureller Hinsicht.

Bärbel 
Hollenhorst 

25 Jahre 
bei Beckhoff

Verl (WB). Vor 25 Jahren, am 1.
Oktober 1986, hat Bärbel Hollen-
horst als Bürokauffrau bei Elektro

Beckhoff ange-
fangen. Schnell
wurde sie mit
eigenen Aufga-
ben betraut.
Heute ist sie für
die Datenerfas-
sung der Bau-
stellen und die
zentrale Preis-
pflege zustän-
dig. Als Organi-
sationstalent ist

Sie zudem bei allen Firmen-Events
gefragt. Kollegen schätzen ihre
Fachkompetenz und ihre freundli-
chen und zuverlässige Art.

Burkhard 
Hollenhorst

Vierteljahrhundert
bei Hüttenhölscher

Verl (WB). Burkhard Hollenhorst
ist seit 25 Jahren bei der Firma
Hüttenhölscher Maschinenbau be-

schäftigt. Am 1.
Oktober 1986
begann der da-
mals 20-Jähri-
ge als Maschi-
nenschlosser in
dem Unterneh-
men. Er zeich-
nete sich stets
durch eine um-
sichtige Ar-
beitsweise aus.
Heute arbeitet

er als Teamleiter in der Montage.
Seine Erfahrung und Zuverlässig-
keit werden von den Kollegen und
der Geschäftsleitung geschätzt. 

PC-Kurs der
Volkshochschule
Verl (WB). Die Volkshochschule

startet am 10. Oktober, 8.45 bis 12
Uhr, in der Bahnhofstraße 11 in
Verl den Basiskurs »PC-Training«.
Schwerpunkte sind neben der
Hardware die Benutzeroberfläche
Windows und das Startmenü. An-
meldung: � 0 52 46 / 96 11 96.

»Ruhrgebiet – das
klingt wie Kata-
strophengebiet.«

Christian S t r a t m a n n


